


















Klagenfurt, S. Dezember 1941.
Paradeisergasse 3.

Liebe, verehrte gnädige Frau !

Ich erschrecke, da ich daß Datum ihres letzten Briefes 

sehe, den ich heute, da ich weniger dringliche Briefe aus meiner 

Mappe he rauehole, um eie zu beantworten, wieder entdecke. Sollte 

es wirklich möglich sein, dass Ihr Brief schon am 10. September 

geschrieben ist, dass also drei Monate seitdem ins Land gezo­

gen sind ? Aber es muss wohl so sein, und da benütze ich denn 

heute die Gelegenheit, da mir meine Helferin auf der Schreibma­

schine wieder einmal zur Verfügung steht, was selten genug der 

Fall ist, um Ihnen ein Lebenszeichen zu senden . Ich hoffe, 

dass Sie die kaltern Lettern der Schreibmaschine nicht beirren 

werden, aber ich möchte Ihnen das Entziffern der furchtbaren 

Hieroglyphen meiner Handschrift nicht zumut en, und möchte Ihnen 

noch vor Weihnachten einige Zeilen gesandt haben, die Ihnen sa­

gen, dass ich häufig Ihrer gedenke und dass es mir selbst sehr 

leid getan hat, anlässlich meines Münchner Aufenthaltes nicht 

zu Ihnen hinaus gekonnt zu haben. Es ist ein Jammer, dass mir 

gewöhnlich nur ganz kurze Zeit zur Verfügung steht, wenn ich 

einmal nach München komme. Ich möchte mich wirklich einmal in 

Ruhe gehen lassen können, möchte einige Tage mehr geschenkt 

haben wo 11 en, und vielleicht wird ee im nächsten Jahre einmal 

der Fall sein, wenn ich meinen grossen Roman vom Kärntner Frei­

heitskampf vollendet habe, der nun schon über 800 Seiten stark 

geworden ist. Noch weitere 300 Seiten müssen geschrieben sein, 

und das wird wohl die Arbeit dieses Winters werden. Ich kann 



leider nicht immer dabeibleiben, wie ich es gerne möchte. 

Nicht nur die Schule hält mich davon ab, nicht nur das Amt 

eines Landesle it er e der Reichs-Sc hr if ttumskarar.er für den Gau 

Kärnten, sondern auch andere plötzlich auftachende Pflichten 

des Tag es, denen ich mich nicht zu entziehen vermag. Damit 

haben Sie eigentlich in wenigen Wo r ten mein äusserliches Leben 

umrissen, mein inneres bewegt sich zwischen dem Zwange dieser 

grossen, aber schweren Zeit und dem Bemühen, in der stillen 

Einsamkeit den Visionen des Herzens nachzugehen. - Ich habe es 

sehr bedauert, dass Heinrich Zill ich an der Dichterfahrt nach 

Kärnten, die wir Anfang September veranstalteten, nicht teil­

nehmen hat können. Von den Kameraden der Salzburger Dichtertage 
waren Alverdes, Weinheber und Mell da, auSl München ausserdem 

noch Georg Britting und am Rande Hans Brandenburg. Uebereinstim­

mend haben alle achtzehn Dichter gefunden, dass es eine schöne, 

ungetrübte Kameradschaft war, die sie da in Kärnten vereinigte^ 

und ich kann mir ausmalen, wie prachtvoll sich auch Ihr Mann 

in unseren Kreis eingefügt hätte. - Dass wir mittlerweile einen 

neuen Gauleiter bekommen haben, werden Sie vielleicht aus der 

Zeitung erfahren haben. Es ist derselbe Friedl Rainer, von dem 

der Gedanke der Salzburg er Dich tert age aus ging und dem ich auch 

persönlich sehr verbunden bin, weshalb mich seine Berufung nach 

Kärnten sehr beglückt.

Diese Zeilen sollen zu Ihnen auch herzliche Weihnachtswünsche 

und Grüsse bringen . Mögen Sie in Ihrer Familie recht viel Freude 

und Glück erleben,und möge vor allem Heinrich Zillich recht bald 

wieder und lange daheim sein. Grüssen Sie mir ihn bitte, wenn Sie 

ihm schreiben.










